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LL. 18 ^ . -. 5^
Beleuchtung der Greigrriffe in Wien

am IS «nd 16 . MaL 1848,

zur richtigen Würdigung des Aufrufes an die wackeren Städ-
tebewohner der Provinzen von dem Ausschüsse der Wiener
Vürger-Nationalgarde und akademischen Legion zur Aufrecht¬
haltung der Ruhe und Ordnung und Wahrung der Volks¬

rechte. Wien am 4. Juni 1848.
Von einem

Alt -Corrstitutionellerr und Freunde geschichtlicher
Wahrheit.

Will man heut zu Tage zum Volke sprechen, so ist es eine unumgäng¬
liche Nothwendigkeit geworden, früher fein politisches Glauben s be¬
kenn tniß  abzulegen. Hier steht das Meinige. Ich bin konstitutionell von
ganzemH-^ en, von ganzer Seele und aus allen Kräften. Ich sage noch
mehr, ich war früher constitutionell,  ehe man noch in Oesterreich von
einer Constitution geträumt, es dürfte mir Solches auch nicht einmal Fürst
Metternich zur Sünde anrechnen, denn ich hätte ihm sogleich bewiesen, daß
er mich darüber nicht einmal zur Rechenschaft ziehen könne oder dürfe. Als
Constitntioneller  erkläre ich die Freiheit  für ein kostbares Gut , über
dessen Besitz man sich nicht nur freuen dürfe, sondern müsse. Ich gönne also
Jedermann die ungeschmäterteFreiheit, verlange aber auch, wie billig, das
Nämliche  für mich. Ich glaube, in einem constitutionellen  Lande
fei Freiheit für Menschen aller Art und Ueberzeugung gesetzlich, und jede
Willkühr,  jedwede Tyrannei  von vornhinein vertilgt. Ich halte dafür,
das constit utiou elle Leben  müsse im Staate nie stille steheu und ver¬
sumpfen, sondern immerfort frischer sich entwickeln und kräftiger gestalten,
aber nur im Geiste der bestehenden Gesetze und durch das ei¬
nige Zusammenwirken aller Staatsgewalten. Ich liebe endlich
nebst der Freiheit Gesetzlichkeit , Ordnung , Ruhe , Eintracht und
Gesittung,  weil ich fest davon überzeugt bin, daß nur durch die Wah¬
rung dieser Güter das Bestehen einer weisen und festen Negierung, das ge¬
meinsame Staatswohl und das Heil der Familien wie der Einzelnen geschaf¬
fen, erhalten und befördert werden könne. Das ist mein politisches
Glaubens bekenn tniß. Ich glaube, kein Vernünftiger wird daran et¬
was aussetzen mögen, und das um so weniger, je bereitwilliger ich noch
in Bezug auf das Schreckensgespenst, das den Jungconstitutionellen Oester¬
reichs an allen Ecken, und das gewiß mehr in der Einbildung als in der
Wirklichkeit vorzuschweben scheint, nämlich auf die sogenannte Reaktion
oder die gewaltsame Rückkehr zum Alten,  die Versicherung ertheile,
daß sie mir vorzüglich aus dem Grunde als rein unmöglicherscheine, weil
Se . Majestät der Kaiser sein Kaiserwort verpfändet hat,
nicht nur die Errungenschaften der Märztage , sondern auch
die des 15 . und 16 . Mai aufrecht zu erhalten , d.



Völkern eine Constitution auf der breitesten Basis , näm¬
lich einen constituirenden Reichstag nach d e m g ew ü n sch t e n
Wahlgesetze zu verleihen , und das;  nicht bloß Cr , sondern
auch das ganze Kaiserhaus » welchem sein ausgesprochenes
Wort ein heiliges Gesetz ist , halten , und ungeachtet aller
etwa möglichen Einflüsterungen von Seite sei ne r Umge¬
bung zuverlässig halten wirv unv halten muß.

Möge es nun genügen , um sich über das , was ich zu sagen mir vor¬
genommen habe , ein Urtheil zu bilven.

Als  Altconstituttoneller nehme ich mir nun die Freiheit , die
Jedermann sich nehmen kann , ein freies Wort zur näheren Beleuchtung der
bekannten und vielfältig besprochenen , belobten unv getadelten  Wiener - Er¬
eignisse vom 1 5. Mai d . I . an , hier schriftlich nieverzulegen . Veranlassung
hierzu gibt mir „der Ausruf des Aussch usseö derWiener B ürger,
Nationalgarde und akademischen Legion zur Ausrechthaltung
der Ruhe und Ordnung und Wahrung der Bolksrechte an
die wackeren Stadtbewohner der Provinzen . " Es ist unterm
4 . Juni d. I . erschienen und ohne Zweifel zu dem Ende in die Welt ge¬
sandt worden , die Bewohner der Provinzen Oesterreichs , welche über die
Wiener Ereignisse und die darauf erfolgte Flucht der kaiserlichen Familie nach
Tyrol nicht wenig erstaunt fein nnd gegen die Wiener erbittert werden muß¬
ten , für sich zu gewinnen . Cr soll eine Rechtfertigung  sein , und die
Schuld des Geschehenen ganz auf Andere  hinwälzcn . Wer diese seien, ist
deutlich genug bezeichnet. Gleich zu Anfang dieses Aufrufes heißt es : „ Mehr
„als Eine Nachricht hat uns in Kenntniß gesetzt, daß eine im Dunkeln
„schleichende Rückschritts - Partei Alles aufbietet , die Freiheits - Bestrebungen
„Wiens unter den Bewohnern der Provinzen zu verdächtigen und denselben
„die unlautersten Absichten zu unterschieben . Sie suchen Euch gegen uns
„Wiener aufzureitzen nnd sie lassen den Einfluß keines auch noch so lügne¬
risch en und fabelhaften  Gerüchtes unbenützt , um die Residenz mit
„den Provinzen in Hader zu bringen und hiermit vielleicht die ersten Grund¬
lagen zu einem unseligen Bürgerkriege zu geben . Wackere Bewohner der
„Provinzen ! schenkt diesen Leuten keinen Glauben und seid aus Eurer Huth,
„denn in den verschiedensten Masken suchen sie Euch zu bethören . " — So
der Ausschuß.

Daß man sich in W ien zu rechtfertigen suche, ist natürlich . Die Kunde
von dem Geschehenen hatte eben keinen erfreulichen Eindruck gemacht und
an allen Orten eine gar üble Stimmung hervorgerufen . Beweise davon lie¬
ferten die verschiedenen Deputationen,  welche der Reihe nach sich nach
Tyrol verfügten , um den gekränkten gütigen Monarchen ihre unerschütter¬
liche Ergebenheit und Treue zu bezeugen . Es wäre unnütz , hier die Erklä¬
rungen aus Tyrol , Kärnthen , Salzburg , Steiermark , Böh¬
men , Mähren , Schlesien , Ungarn , Krain , Croatien  und an¬
dere Provinzen wörtlich anzuführen . Der Bruch mit der Hauptstadt war
zu fürchten und das wäre wahrlich keine Kleinigkeit gewesen , wenigstens
für Wien  selbst nicht.

Betrachtet man nun aber den gedachten Aufruf mit ganz unbesange-



irem Gemilcht , und vergleicht mau damit die in verschiedenen Zeitschriften
erschienenen Berichte über jene Ereignisse vom 15 . Mai , so kommt man in
der That in große Berlegeicheit llnd aus dieser in noch größere Zweifel über
die Stichhaltigkeit  der darin vorgebrachten Dinge und Behauptungen.

Mich treibt bei der Beleuchtung jener Ereignisse nicht Ei¬
gennutz , nicht Haß , nicht giftige Scheelsucht , nicht Mißgunst,
sondern nur der Drang nach geschichtlicher Wahrheit,  woran Je¬
dem in dieser ewig denkwürdigen Angelegenheit am meisten gelegen sein muß,
und welche allein gerecht zu richten vermag . „Die Weltgeschichte,"  sagt
ein berühmter deutscher Dichter , „ ist das Weltgericht . " Die geschicht¬
liche Wahrheit ans Licht zu stellen , ist heilige Pflicht des Wahrheitssor-
schers, woran ihn weder die im Dunkeln schleichende Rückschritts-
Par -tei noch die des Alles überstürzenden Fortschrittes,  weder
Gunst noch Mißgunst  hindern darf . Ueberdieß ist der besagte Ausruf
des Wiener - Ausschusses kein Evangelium , dessen Unantastbarkeit  ge¬
währleistet ist , und an dessen Nichterspruch jeder Zweifel scheitern muß,
obschon der Ausschuß sich für keine willkührlich zusammengekom¬
mene Gesellschaft , sondern für eineBehörde erklärt , welche
vom Miuisterrathe zur Ausrechthaltung der Sicherheit und
Ordnung , so wie zur Wahrung der Volksrechte ins Leben
gerufen und daher wohlberechtigt ist , im Namen der gan¬
zen Residenz sprechen zu können.

Se . Majestät der Kaiser , wie alle Glieder der höchsten Familie un¬
terliegen jetzt dem öffentlichen Urtheile , ebenso die Minister , die Behörden
aller Art , der Adel , die Geistlichkeit , das Militär , ja alle Classen , Stände
und einzelne Personen werden ohne Scheu und Schonung von Jedermann
gerichtet und gesichtet. Dasselbe muß sich nun auch der Ausschuß der
Wiener  in Bezug auf seinen Aufruf an die Städtebewohner der
Provinzen  gefallen lassen.

Ich will es versuchen , aus verschiedenen gewiß verläßlichen und
allgemein geschätzten Tageslättern  jenen rechtfertigenden Ausruf
zu beleuchten , und dadurch ein ruhiges Urtheil demselben gegenüber für Je¬
dermann anzubahnen . Nicht aufzureitzen  sei mein Streben , nein ! die
Wahrheit nur liegt mir am Herze ». Nicht der schleichenden Rück¬
tritts - Partei  will ich dienen , als welcher sehr begreiflicher Weise Al¬
les zugeschoben wird , nein ! die Wahrheit soll ans Licht kommen , dieser diene
der wahrhaft freie konstitutionelle Mann vor Allem.

Bekanntlich wurden alle gewünschten Güter an den glorreichen Tagen
des 13 . , 14 . und 15 . März errungen . Mir sind sie kein Dorn im Auge,
ich nehme sie aufrichtig und mit Freuden  an . Auf Grund jener Er¬
rungenschaften hin wurde von Sr . Majestät , dem gnädigsten Kaiser , die
Constitutions - Urkunde  veröffentlicht . Wer zu jener Zeit in den
Provinzen gelebt , hat zur Genüge erfahren können , daß die ungeheuere
Mehrzahl der Bewohner darüber voll Jubel  gewesen ist und ihr vollkom¬
menen Beifall geschenkt hat . Man erwartete in den Provinzen mit Sehn¬
sucht den angekündigten Reichstag,  um das begonnene glorreiche Werk
zu Ende gebracht zu sehen , und hoffte von demselben die weitere ge setz-



liche Entwicklung  der errnngenen Institutionen . Man erwartete keine
Stürme  mehr , denn man fühlte bereits allgemein sehr schwer und nach¬
haltig die Nachwehen  der sourplötzlich vor sich gegangenen allgemeinen
Erschütterungen . Man wünschte das Weitere , wie in allen anderen kon¬
stitutionellen Staaten , in Ruhe und Ordnung,  also auf dem Wege der
Gesetzlichkeit  fortgesetzt und durchgeführt . Da traten , wie vom Himmel
gefallen , die Ereignisse vom 15 . Mai ein und erregten allenthalben Er¬
staunen und Erschrecken , Sorgen und Unwillen . Wie ? fragte man sich, hat
der Kaiser sein Wort gebrochen?  Nein ! wardie Antwort . Wurden
die Errungenschaftendes 13 . , 14 . und 15 . Marz verlang net  oder ver¬
nichtet?  Abermals nein . Hat die sogenannte Rückschri tts - P artet sich
gewaltthätig dagegen erhoben?  Nein . Was ist denn also geschehen?
Man hat sich in Wien abermals erhoben und dem Kaiser und seinen Mi¬
nistern neue Concessionen abgedrnngen , in Folge deren er sich veranlaßt
gefunden , heimlich und von allen Bequemlichkeiten entblößt , mit der gan¬
zen kaiserlichen Familie ins treue Tyrol zu entfliehen . So verlautete
es allenthalben.  Privatbriefe und Zeitungen ertheilten über das Ge¬
schehene die verschiedensten und widersprechendsten Berichte , je nachdem die
Schreiber dieser oder jener Partei angeh 'öiten . Die Flucht der kaiserlichen
Familie aber zeigte deutlich genug an , daß man eben nicht fein säuberlich
verfahren sein mußte , indem ein so folgenschweres Ereigniß doch weder
aus Leichtsinn,  noch aus bloßer Uebereilung,  noch in Folge der
Ränke einer im Finstern schleichenden Partei , noch durch
Verführung und Rathschläge einzelner Hosleute  allein vor
sich gegangen sein konnte . Schon hatte die hohe Familie furchtbare Stürme
durchgemacht und muthig bestanden . Wer die ganze Sache leidenschaftslos
und kaltblütig überlegte , mußte sich selbst gestehen, es müsse doch ziemlich
arg hergegangen , wenigstens Großes zu befürchten gewesen sein , daß man
sich höchsten Ortes bewogen gefunden , in so auffallender Weise zu dem letz¬
ten Mittel zu greifen . Ohne Grund flieht wahrlich Niemand , ganz ohne
Grund ist wahrlich auch der Kaiser mit seiner hohen Familie , welche sammt
und sonders zu jeder Zeit den Bewohnern der Residenz so innig zugethan
gewesen sind , nicht ans dem geliebten Wohnsitze entwichen.

Doch eben , weil jedem Unparteiischen sich ein solcher Gedanke von
selbst aufvringen mußte , und das sich dadurch bildende Urtheil durch die
verschiedenen Berichte lisch mehr befestigte , begriff man es in Wien  sehr
bald , daß es an der Zeit sei , sich den Provinzen gegenüber zu recht-
fertigen,  theils um den bisherigen Einfluß und Credit nicht zu verlie¬
ren , theils um das Geschehene zur allgemeinen Sache zu machen , theils
um das Unheil abzuwenden , welches voraussichtlich über die Residenz Her¬
einbrechen mußte , wenn es nicht gelang , die Beistimmung  der übrigen
Provinzen  zu erlangen.

Hauptsache bei der Rechtfertigung-  des Wiener Ausschusses ist
es nun , den schweren Vorwurf von sich abzuwälzen , als hätte man dem
Kaiser und dem Ministerrathe die besagten Conces¬
sionen vom 15 . Mai g e w a l tthätig abgedrungen , und i n
Folge dieser That die kaiserliche Familie zur Flucht



nach Tyrol genöthiget . Der Ausschuß stellt daS Alles in Ab¬
rede und warnt die Provinzen vor allen Einflüsterungen , als vor „lüg¬
nerischen und fabelhaften Gerüchten . "

Also heißt es in dem gedachten Aufrufe : „ Sie erzählen , daß die
„ Concesfionen vom 15 . Mai unserm geliebten Kaiser mit der Waffe in
„der Hand abgedrungen worden find , weil in ihnen nur noch ausdrück¬
licher ausgesprochen wurde , daß Geburt und Stand , und alle die Vor¬
züge , welche der Staatsbürger nicht als ein Verdienst , und die Ver¬
nunft nicht als ein Recht anerkennen kann , nichts als leerer Tand wä-
„ren u. s. w . — Keiner aus uns hat dem Kaiser am 15 . Mai die be¬
sagten Concesfionen abgedrungen , sondern der Ministerrath hat sie uns
„gegeben und der Kaiser sie erst am 16 . Mai bestätiget . Auch den Mini-
„stern wurven sie von den Studenten nicht abgedrungen , sondern sie first»
„mit ihren Bitten in die Burg gegangen , weil die Minister an keinem
„andern Orte zu finden waren ; denn wäre dieß der Fall gewesen , so
„wäre sicher vor der Burg kein Student und auch kein Nationalgard er¬
schienen . Wir haben nichts gethan , was das Kaisers unfreiwillige Ent¬
fernung rechtfertigen könnte . Ja , Wien liebt den Kaiser , so wie Ihr,
„und beweist es am deutlichsten durch rege Sehnsucht nach seiner Rück¬
lehr . Der Kaiser hätte am 15 . Mai eben so ohne Gefahr für feine
„Person in unserer Mitte erscheinen können , wie er am 15 . März ruhig
„und sicher unter sein Volk fuhr , wo unserem Siege noch nicht durch
„jene Erlässe die Bestätigung ertheilt war , welche Euch und uns Allen
„die heilige Freiheit gegeben haben . Der Kaiser hätte auf offenem Markte
„sein Ruhelager ausschlagen können , und das Volk hätte den Athem an
„sich gehalten, um die Ruhe seines geliebten Landesvaters nicht zu stören.
„Wir geben Euch die heiligste Versicherung , daß wir ss gut , wie Ihr,
„unseren Kaiser lieben , und daß es uns nie beifallen wird , Etwas zu
„unternehmen , von dem wir nicht wüßten , daß auch Ihr gleichfalls so
„gehandelt hättet . "

So spricht der Wiener Ausschuß.  Wer die geschichtliche
Wahrheit erforschen will , muß sich jedes Urtheiles enthalten , damit die
Sachen selbst sprechen , und die Wahrheit  dann aus ihnen siegreich
hervorgehe ; darum wollen wir jetzt andere Stimmen  hören.

Vorerst stehe hier eine Stelle aus dem amtlichen Theile der k. k.
priv . Wiener Zeitung Nr . 137 in der dort aufgeführten Mittheilung
deS Ministeriums.  Es heißt darin wörtlich also : Ebenso beun¬
ruhigende Nachrichten  erhielten die Minister über die Rich¬
tung  und über die vorherrschenden Sympathien für daS
gestellte Begehren,  und über die -Mittel , den in größter
Gährung begriffenen Manifestationendes Volkes
Widerstand zu leisten . Diese Verhältnisse erforderten eine um so ernstere
Erwägung , als Tausende von Arbeitern  in die Stadt geströmt
waren , und Neigung zu gewaltsame » Schritten besor¬
gen ließen.  Sie erkannten es unter solchen Umständen für ihre hei¬
ligste Pflicht , mit Hintansetzung aller persönlichen Rücksichten , vor allem
aufdie Sicherheit des Thrones , der Dynastie und der



Einhe i t der M o n a r 'ch i e bedacht zu" seinl Diese Pflichten geboten
ihnen , schwere Opfer  zu bringen , um größeres Unheil  abzu¬
wenden . Sie haben den angegriffenen Tagsbefehl außer Kraft gesetzt , dje.
bereits von Sr . Majestät beschlossene, gemeinschaftliche Besetzung der
Stadtthore und der Burgwache mit dem Militär der Nationalgarde zu-
gefichert , und ebenso zugestanden , daß das Elftere nur in jenen Fällen
der dringendsten Gefahr , wo die Nationalgarde selbst darum bittet , her-
beigerufen werde . Auch d i e s e Z u g e st ä n d n i ss e w a r e n nicht
hinreichend , die aufgeregteStimmung zu beruhigen.
Die Feststellung derVerfassung durch den constitni-
renden Reichstag  wurde eben so , wie eine Revision des
Wahlgesetzes  gefordert , und nur durch diese Bewilligung
die Erhaltung der Ruhe für möglich erklärt.  Bor Allem
berufen , d i e g e h e i l i g t e Person Sr . Majestät , den kon¬
stitutionellen Thron und die ernstlich bedrohte Si¬
cherheit der Residenz zu schützen,  zugleich aber die Ueberzeu-
gung zu befestigen , daß der Monarch zu jedem , mit dem Gesammtwohle
verträglichen Zugeständnisse geneigt sei , haben die Minister die Verant¬
wortlichkeit übernommen , Sr . Majestät vorzuschlagen , den ersten Reichs¬
tag zu einem constituir enden  zu erklären und die W a h l e n für
denselben auf eine Kammer  zu beschränken, wodurch die für den Senat
festgesetzten Wahl - Modalitäten diesmal entfallen , und das provisorische
Wahlgesetz einer neuen Prüfung unterzogen werden muß . So wenig sie
für d i e se Maßregeln  die Verantwortlichkeit ablehnen , so suhlen sie
doch durch diese Vorgänge und durch ihren Schritt die Kraft
und die Mittel gelähmt , wodurch ihre Dienste der
Krone zur Stütze dienen können.

Ihr Pflichtgefühl hat ihnen daher die uuabweisliche Nothwendigkeit
auferlegt , die ihnen anvertrauten Ministerien in die Hände Sr.
Majestät niederzulegen,  um den Monarchen in den Stand zu se¬
tzen , sich mit Räthen zu umgeben , welche sich einer allgemeinen und
kräftigen Unterstützung erfreuen . — "

So äußerte sich das hohe Ministerium  über die Vorfälle vom
15. Mai.

Mich kümmert hier der Werth  oder Unwerth  der neu errun¬

genen Eoncesstonen nicht im Mindesten ; und ob .sie sich als vortheilhaft
oder unvortheilhaft beim Wiederaufbaue der niedergestürzten Monarchie
bewähren werden , ficht mich auch im Geringsten nicht an , ob ich gleich
vom Herzen lieber das Erstere als das Letztere  wünsche , weil es für
jedes gefühlvolle Herz ein wahrer Jammer ist , das herrliche Reich , die
kräftigen Völkerstämme desselben , die hochtheure und geliebte Herrscher-
Familie , die verschiedenen Stände und Elasten der Untcrthanen , wie ihre
gegenseitigen Verbindungen uuv Verhältnisse in so unnatürlichem und ver¬
derblichem Kampfe untereinander zu erblicken , und das Gesammtwohl,
wie das Heil der Einzelnen geradezu aufs Spiel gesetzt zu sehen. Eine
höhere Hand wirv 's wissen und geben, wie und daß aus diesen unseligen
Wirrnissen doch wieder Gesetzlichkeit , Ordnung , Sicherheit , Vertrauen,



Achtung und allgemeines Glück hervorgehe . Allein hier handelt es sich
allermeist um geschichtliche Wahrheit , die nie gemacht  werden
darf , sonder » gründlich nachgewiesen  werden muß , damit ein rich¬
tiges Urtheil  möglich werde , und danach auch ein zweckmäßiges
Beneh  m c n erfolge.

Das hohe Staatsministerium ist die e r ft e Behörde  im
Reiche . Wie stellt dasselbe die Ereignisse am 13 . Mai vor?  Wie beur-
theilt cs dieselben ? Wodurch sieht es sich genöthiget , sammt dem Monar¬
chen die verlangten Zugeständnisse nicht auf einmal , sondern aus fort¬
dauerndes Drängen und Drohen  endlich alle zu gewähren.
Warum legte es zuletzt insgesammt die Aemter  nieder?

Wer kalt , parteilos und mit offenen Augen und Herzen liest , und
Gelesenes nur mit einem gesunden Hausverstande zu begreifen vermag,
der wird sich die Antwort sogleich aus der angezogenen Stelle holen kön¬
nen . Die Ruhe und Sicherheit , sagen die Minister ämtlich , war auss
höchste gefährdet und das Aeußerste  war zu besorgen . Sie sag¬
ten das , weil man es ihnen auf ihre Erklärung erwiedert . Vas Volk
war in höchster Gährung  begriffen und seine Manifestatio¬
nen waren beunruhigend.  Tausend von herbeigeströmten Arbei¬
tern zeigten Neigung zu gewaltsamen Schritten.  Die Minister
glaubten alle persönlichen  R ü cksi  ch t en  Hintanfetzen zu müssen , um
nur vor Allem die Sicherheit des Thrones, -der Dynastie und
der Einheit der Monarchie  zu retten . Um größeres  Unglück ab¬
zuwenden , hielten sie es für Pflicht , schwere Opfer  zu bringen ; sie
ließen EinS nach dem Andern fahren . Aber das Alles reichte noch nicht
hin , die ausgeregte Stimmung  zu beruhigen . Nur durch das Zu-
geständniß des Aeuß ersten,  erklärte man , fei es möglich , die Ruhe er¬
halten zu können . Um die geheiligte Person des Kaisers , den
Thron , die bedrohte Sicherheit der Residenz zu schützen,
fühlten sich , die auf 's Aeußerste  getriebenen Minister bewogen , die Ver¬
antwortlichkeit für die errungenen Zugeständnisse auf ihre Schultern zu
nehmen , aber sie fühlten auch durch diese Vorgänge und durch diesen
Schritt die Kraft und die Mittel gelähmt,  wodurch ihre Dienste
der Krone zur Stütze dienen könnten , und fanden es für nöthig . ihre
Stellen in die Hände des Kaisers niederzulegen.  Vergleicht
man diese Minister - Erklärung mit jener aus dem Aufrufe des  Wie --
ner Ausschusses  angeführten Stelle , so müßte man ein wahrer Stüm --
per im Denken , wie in der historischen Kritik sein , wenn man nicht die
nackte Wahrheit  bald aufsände . Ja , jetzt sieht nur die Leidenschaft
durch Brillen ; kommt aber wieder die Zeit , in welcher die Spannung
aufgehört hat , und man einer ruhigen Prüfung Raum gibt , so wird die
Geschichte ganz anders richten , als es die Gegenwart in ihrer Aufregung
gethan hat . Dann wird der ruhige Forscher kopfschüttelnd den Wiener
Aufruf  mit dem angeführten Minister - Erlasse  zusammenhalten , und
die Wahrheit in einem Augenblicke treffen . —

Doch wir wollen noch andereZeug nisse  aus anderen Zeitschrif¬
ten herholen . Es liegen viele ^vor mir ; die Wahl fällt schwer . Doch es



spreche ein sehr geschätztes , weil vernünftig und leidenschaftlos referirendes
Blatt ; es ist der Wiener Zuschauer Nro . 79 , 19 . Mai : „ Ein
„tnmultuarischer und trauriger Tag in der Freiheits - Geschichte
„Wien 's . Schon seit dem 14 . war die Aula in heftiger Gährung . Es
„war behauptet worden , daß die Studenten , und leider auch ein Thcil
„der Nationalgarde eine Petition  dem Kaiser überreichen wollten , und
„daß die Studirenden die Arbeiter  zur Begleitung der Mo nstre - Pe¬
tition  aufgefordert hatten . In der That wurde die Petition , jedoch
„nur von Wenigen  Sr . Majestät unserm guten Kaiser übergeben . —
„Nach vielen allarmirenden Berichten war endlich das Resultat die be¬
willigten sämmtlichen Puncte . — Die wahren Freunde der Freiheit , die
„denkenden Bewohner Wien 's konnten dieser Zugeständnisse wahrlich nicht
„froh werden — eben weil es nur Zugeständnisse  waren . Die Art,
„wie man dieselben errungen , war eine höchst bedenkliche,  und ge¬
währt nur einen trüben Blick in die Zukunft . Armes Oesterreich , theu-
„res Vaterland ! "

„Jede Maßregel und jede Anordnung , die bisher das Ministe¬
rium  traf , mußte vor der öffentlichen Meinung zurückgenommen
„oder modifieirt  werden ; die Achtung vor dem Gesetze wurde dem
„guten Volke beinahe systematisch  aus dem Herzen gerissen . — Das
„Ansammeln einiger Menschen , ein Deputirtenzug der Studenten genügt,
„um Minister abzusetzen , um die Zurücknahme der Gesetze
„zu erwirken , die Behörden verhöhnt , die „ Republik"  ausgeru¬
fen von einem tollen Burschen ohne Ahndung auf öffentlichem Platze,
„und das nennt Ihr eine Negierung ? "

„Wir sehen mit tiefem Schmerz und Entrüstung  in diesem
„Allen nur die Anarchie,  die wie ein Tiger sich zum Sprunge richtet,
„und das lammartige Volk verschlingen wird . Alles ist in Gefahr . "

„Wir hatten den Aufsatz in dem ersten schmerzlichsten Eindrücke der
„Ereignisse des 15 . Mai geschrieben . Als er in die Druckerei gewandert
„war,  lasen wir in dem Abendblatt der Wiener Zeitung,  wie die
„Concessionen dem Ministerium abgedrungen  worden , und Tags
„darauf fanden wir die kaiserliche Zustimmung  zu sämmtlichen For-
„derungen an den Straßenecken angeschlagen . Wie schmerzlich uns auch
„die Unentschlossenheit imv Ratlosigkeit des Ministeriums berühren mußte,
„die Sühnung , welche es gegeben , bringt jeden Vorwurf zum Schwei¬
fen . Die Minister haben den Weg ergriffen , welchen ihnen die Ehre
„übrig gelassen , sie haben abgedankt ! Konnten und dursten sie auch als
„Ehrenmänner nicht anders handeln , so dient dieser Schritt gewiß nicht
„dazu , die traurige Lage des Landes zu erheitern . Nach der empörenden
„Behandlung , welche ein Fiquelmont , ein Taafe  nach der gefahr¬
vollen Monstre - P etition  mit Drohung von Barrikaden und
„Aufruhr  an der Spitze , welche in einer förmlichen Revolution das
„ganze Ministerium , dessen gutem Willen und Rechtlichkeit Niemand im
„Volke die Achtung versagt hat , zum Abtreten nöthigte , wer kann , wer
„will noch Minister sein ? Jetzt sind es nicht das Talent , nicht die prü¬
fende Ueberlegung , nicht die Aufopferung für das Vaterland und den



„Kaiser , nicht die Lugend , welche acht Tage am Ruder des Staates sich
„zu behaupten vermögen . Der Herd des Aufruhrs will Minister aus der
„Schaar gesinnungsloser und maßlos kecker Tagschreiber,  viel¬
leicht aus der irregeführten und mißleiteten Schaar der un-
„erfahrnen Jugend,  die befehlen will , bevor sie zu gehorchen gelernt
„hat;  will sie es vielleicht aus der Horde der speculirenden Emi¬
granten,  1 >er Glücksritter, ' der aufwiegelnden politischen
„Falschspieler . Bürger ! Ihr werdet Euch bald überzeugen , was
„diese Volkssreunde wollten , und zu welchem Zwecke  sie zuerst Ver¬
wirrung und Umsturz , dann Einfluß und Gewalt suchten . Oesterreich,
„Oesterreich ! wie bangt uns um Deine Zukunft ! "

Der Zuschauer  fügte noch folgende Nachricht bei : „ Se . Majestät
„der Kaiser sind am 17 . Mai , Abends 9 Uhr , unerwartet sammt allett
„Gliedern der kaiserlichen Familie von Wien , wie es heißt , nach Inns¬
bruck abgereist . Dieses betrübende Ereigniß findet im Obigen wohl trif¬
tige Gründe,  aber eine nähere Aufklärung können erst die kommen¬
den Tage , eine düster verschleierte Zukunft bringen ! "

Doch wir wollen aus ^ Nro . 20 des Zuschauers  noch Näheres
und Auferbaulicheres hören:

„Erst am Morgen erfuhr die Kaiserstadt die unerwartete Abfahrt
„seines Kaisers und dessen Familie . Die Bestürzung Aller und der Ein¬
druck , welchen dieses , wie aus den Wolken gefallene Ereigniß auf Jeden
„hervorbrachte , schildert keine Feder . Ich selbst blieb starr und wie ver¬
zaubert stehen , als ich die Kunde davon in einem Ministeriell - Erlasse an
„der Mauer gelesen . Der Ansicht nach , welche ich von der Sturmpeti-
„tson  des 15 . Mai hatte , in der Ueberzeugung nicht bloß von der Un-
f, gefehlt chkeit,  sondern auch von der Unzartheit und Rohheit
tes Benehmens der Unberufenen , die sich an die Spitze dieser durch-
„und durch revolutionären  Maßregel gestellt hatten , konnte ich in
„meinem Innern die Gründe eines so auffallenden Schrittes , dessen Fol¬
gen unermeßlich sein dürften , leicht ausfinden . Eine Stimme in meinem
„Herzen gab dem guten Kaiser vollkommen recht , dessen Schmerz
„ich  mitempfand , als ich jene Seenen  vor meiner Einbildung aus --
„ malte , die am kaiserlichen Hose , wo an demselben Tage das Namensfest
„der vom Volke so hoch verehrten Erzherzogin » Sophie gefeiert wurde,
„vorgefallen sein mußten , als ein Wald von Bajonetten  die
„Burg umdrängte , als der milde Kaiser Nachricht erhielt von dem Be¬
ginne einer verführten Jugend und von der zweifelhaf¬
ten Gesinnung eines Theiles  jener Nationalgarde  und
„selbst einiger Bürger,  in deren Schutz Cr sich mit so vielem Ver¬
grauen gestellt ! ja ! als das Ministerium  von unbekannten Men-
„schen bedrängt  ward , in deren Gefolge der verfehmte Redak¬
teur  eines berüchtigten Schandblattes sich befand ; als diese Rotte,
„die sich Deputation zu nennen wagte , bis in die Vorgemächer
„des Kaisers drang , und von der Erbitterung  W i e n's,
„von der Gefahr des Thrones und der Dynastie  sprach ! In der
„Geschichte ist, in Betracht der gänzlichen Unbedeutenheit der Urheber und
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„Anstifter dieser Revolution,  noch kein ähnlicher Fall vorgekom -r
inen . " !

Eine andere  ehrenwerthe österreichische Stimme , die des bekann -I
ten , sehr liberalen Herrn M . Koch in der Wiener Zeitung vom 22.
Mai antwortet auf die Frage : „Warum entfernte sichderKa i-
ser von Wien ? " unter Anderm folgender Maßen:

„Es handelt sich bei ihrer richtigen Beantwortung hauptsächlich umt
„die Vorfragen : Welchen Charakter trägt d i e D e m o n st r cw
„tion vom 15 . Mai an sich? und welche moralische Wirkung
„mußte sie naturgemäß im Gemüthe des Kaisers und der gesammten kai-s
serlichen Familie Hervorrufen ? Vergegenwärtigen wir uns einen Augen -j
blick , daß eine Sturmpetition mit Unterstützung einer drohenden Waff
fengewalt , mit der Festsetzung einer bestimmtn , Erledigungsfrift und mit!
der unverhohlenen Erklärung Einzelner , vaß im Weigerungsfälle Thron
und Leben  des Monarchen gefährdet seien , an das Ministerium und
den Hof gebracht worden ist ; vergegenwärtigen wir uns das gleichzeitige
Andrängen der Arbeitermassen aus den Vorstädten nach der Stadt und
erfassen wir endlich den Moment der furchtbaren Gefahr , welche durch
den Zusammenfluß dieser Umstände über unseren Häuptern schwebte , un^
abzustimmen über den Charakter der Bewegung des 15 . Mai . Wer hätte
den Muth , sie nach den ihr aufgedrückten Merkmalen für gesetzliche
konstitutionell , rechtmäßig und politisch  gerechtfertiget zu er¬
klären ? Wer nimmt es auf sich, sie unter diesen Bedingnissen zu ver -, >
antworten ? Zu verantworten vor dem intelligenten Theile des Wiener,
Publikums , zu verantworten vor dem Throne und vor der bevorstehen -j,
den Reichsversammlung ? Mit kaltem Blut und berechnenden Verstand
gewiß keiner, und am gewissesten keiner von ihren ursprünglichen Agenten . ^ .

„Darüber einverstanden , daß diese Demonstration leicht als Aufruhr
gedeutet werden könnte , verbunden mit unübersehbaren Gefahren der! ,
Anarchie , so wie , daß die erstrebten Zugeständnisse E r r u n g e n sch a ff,
ten des Faustrechts  sind , handelt es sich hier nun auch noch uns,
die Frage von den Wirkungen,  welche dadurch in der ganz natur ^ ,
gemäßen , durch keine künstliche Erregung hervorgebrachten Weise im Ge ^ ,
müthe desjenigen Monarchen entstehen mußten , dem wir die Attributs«
des Gütigsten , Milvesten und Bereitwilligsten beilegen , unsere Wünsche
und Begehren zu befriedigen ? Stellen wir uns einen Augenblick in dies«
Lage  des Kaisers am Abende des 15 . Mai , um die Gefühle zu«
bestimmen , welche Seiner bei jenen Vorgängen sich bemächtigen mußtenff
welche in Jedem von uns erwacht wären , wenn wir unser Haus von «,
bewaffneten Schaaren umstellt gesehen hätten , und uns gewaltsamer Weise
Zugeständnisse von Einigen wären abgedrungen worden , womit voraus - ,,
sichtlich der ungleich größere Theil von Stimmberechtigten nicht einver - ^
standen ist ? Wer ist unter uns , der über ein solches Verfahren sich nicht „
tief gekränkt  gesuhlt haben würde ? Was aber ein Jeder von uns,,
empfindet , müssen wir doch wohl auch dem Kaiser zngestehen ? Oder hört
ein konstitutioneller Regent ans , Mensch  zu sein ? " „

„Zunächst liegt also in dem Gefühle erfahrener Kränkung ein ganz „



natürliches Motiv zur Abreise Sr . Majestät und der sein Gefühl eben so
natürlich Heilenden Glieder des kaiserlichen Hauses . Nebstdem dictirte sie
aber auch ein zweirer,  entweder ganz übersehener , oder absichtlich ver¬
schwiegener Beweggrund , der heißt : Schicklichkeits - Rücksicht  nach
Statt gefundener Verletzung der Würde des Staats -Oberhauptes . Wohl
mögen nicht alle bevenken und fühlen , daß durch das Geschehene am 15.
Mai in der Person ves Monarchen nicht bloß der Mensch  gekränkt,
sondern auch das kaiserliche Ansehen  arg verletzt worden ist. Jene
hingegen , welche fähig sind . sich auf den Standpunkt der von der Re¬
gentenwürde ausfließenden Rücksichten und Bedingungen zu stellen , wer¬
den nicht allein die in der Entfernung des Hofes ausgesprochene Miß¬
billigung  des Geschehenen begreiflich finden , sondern selbe als unver¬
meidliche Noth Wendigkeit,  das Ansehen des kaiserlichen Hauses zu
wahren , erkennen . So ist es zu aller Zeit gehalten worden , unsere Zeit
aber kann um so weniger von diesen S ch i ckl i ch k e i t s g r ü n d e n
dispenfiren , als die Constitution kein Freibrief zur Mißachtung und Ver¬
letzung des Königthums ist , und die Gebote des Anstands nicht aufge¬
hoben sind -"

Eine andere Stimme als Zeugenschaft : Dr . und Professor I . Neu-
mann  zu Wien , in der konstitutionellen Donau - Zeitung Nr . 54 vom25 . Mai.

„Ihr sagt : wir übertreiben ; es sei nirgend eine Gefahr für des
„Kaisers Majestät vorhanden gewesen , ja ich habe Einen gehört , der be-
„theuert : kein ei iziger Bürger Wiens sei in der Nacht vom 15 . auf den
„16 . Mai wach gewesen, der nicht sein Blut und Leben für den Monar-
„chen zu geben bereit gestanden wäre , das Benehmen jener Nacht verthei-
„digte und löblich fand . "

„Meine Herren Bürger von Wien , welcher aus Ihnen wird sich
„denn noch in Wien sicher glauben , tvenn man ihn um Mitternacht
„mit geladenen Gewehren  in seinem Hause Schuld - oder andere
„Verschreibungen andictirt ? Es ist lächerlich , unter solchen Umstanden
„noch die Gefahr  oder die Beleidigung  zu läugnen , und für
„alle , ohne die Ausnahme auch nur eines Einzigen , die eben so bannale
„als wohlseile Nedefloskel „ von Blut und Leben-" ausgeben zu wollen . "

„Ist es wahr oder nicht , daß Gewehre geladen , Säbel gezogen,
„Bajonette aufgepflanzt , daß die Minister mit solchen Mitteln zu ihren
„Erlässen vom 16 . Mai genölhiget waren , daß Leute im Innern der
„Hofburg und ihrer Gemächer trotz aller Protestationen mit den gelade-
„nen Gewehren drohend nach dem Ministerrathe  stöberten ? "

„Die Majestät des Kaisers wurde schwer angetastet ! Im Uebri-
„gen , Ihr Herrn Bürger ! nehmt die Journale zur Hand , voll der nie¬
derträchtigsten Sudelei , und doch geduldet und gepflegt mit Eurem
„Gelde — von und durch Euch , und möget Ihr dort lesen Eure Schande,
„weil maßloser Hohn über der kaiserlichen Majestät nächtliche Ruhe ! "

„Kurzweg erklärt da ein Mensch , der sich ohne Scheu auch nennt,
„daß der Kaiser Nachts nicht schlafen dürfe , wenn er und sei-
„nrs Gleichen es nicht wollen und wrnn sie stürmen!  Mögen



„die Wiener Bürger bedenken , in welchen unermeßlichen Abgrund sie sich
„und Wien 's - ganze Zukunft stürzen , indem sie sich solcher Bewegung
„unv derlei Grundsätzen anschließen . "

„Schwer nur wird der Unglücksschlag von Wien abzuwenden sein,
„welchen das Bürgerthum Wiens selbstmörderisch gegen sich hat vollbrin¬
gen helfen . Möge es Euch gelingen , den Frevel zu sühnen — ich aber
„rufe : Herr und Kaiser , verzeihe ihnen , denn sie wußten nicht , was sie
„gethan ! "

Wir wollen aber auch einige Ausländer  vernehmen.
. Zn der Beilage zur Augsburger Postzeitung ' vom  7 . Juni

1848 heißt es also:
„Daß die Flucht des Kaisers die Plane der Radikalen auf ganz !

^unerwartete Weise durchkreuzt und vereitelt hat , ist augenscheinlich und !
„laßt sich schon aus dem verbissenen Jngrimme entnehmen , mit welchem
„sie dieses Ereigniß besprechen . Merkwürdig ist aber dabei der Geist schäm - !
„loser Lüge und Heuchelei,  welcher ihrem Grimm zur Folie dient.
„Lesen Sie unverdächtige Berichterstatter über die Vorgänge am 15 . Mai,
„z . B . den Bericht eines Augenzeugen in der Beilage zur Allgem.  Zei-
„tung vom 24 . Mai , welcher mit dem Namen des Herrn von R e i-
„chenbach  unterzeichnet ist ; es ist gewiß , das Tausende von Arbeitern
„mit Schaufeln , Arten unv Knitteln  bewaffnet nur des Sig-
„nals , welches ihnen von den Studenten gegeben werden sollte , harrten,
„um die Hofburg von Außen zu stürmen , während ihre Bundesgenossen
„in der Stadt den Sturm von Innen unternehmen wollten , falls die
„Petitionen nicht bewilligt werden sollten . Es ist gewiß , daß die akademi¬
sche Legion did rothe Fahne und ein Placat mit der Inschrift : Eine
„Kammer , inniger Anschluß an Deutschland , Alles der Burg zu ! vor
„sich hertrug. Es ist gewiß, daß sich in ihrer Mitte Abtheilungen befan¬
den , die m >t Brecheisen, Hacken  und anderm Geräthe dieser Art
„ausgerüstet waren . Alles dieses ist gewiß , und im Angesichte dieser er¬
wiesenen und allgemein bekannten  Thalsachen wird heute
„von der radikalen Partei mit eiserner Stirne behauptet , der Kaiser
„habe nichts zu fürchten gehabt , eine aristokratisch-
„jesuitische Camarilla habe ihn getäuscht und durch
„leere Schreckbilder zur Flucht bewogen.  Man habe ja
„nur dem gütigen Landesvater billige und gerechte Wünsche
„vorgetragen . Alles sei dabei harmlos und ordnungsmäßig
„vorgegangen und die Bittsteller seien von Liebe unv Ehrfurcht
„gegen den Kaiser und das kaiserliche Haus durchdrungen gewesen . Den¬
ken sie sich einen Augenblick , der Ministerrath hätte die Forderungen
„nicht bewilliget , oder der Kaiser die Genehmigung versagt . oder es
„wäre an irgend einem Punkte ein Handgemenge entstanden , eine Flinte
„wäre losgefeuert worden , oder auch nur zufällig losgegangen . Was wäre
„dann Anderes entstanden , als ein schauderhaftes Gemetzel,
„und wer kann so dumm over so frech sein , zu behaupten , daß auch dann
„noch das Leben des Kaisers und der kaiserl . Familie jn keiner  Ge-
„s 'hr geschwebt hätte ; wer ist derjenige , der in solchen Fällen der Wuth



! „fanatisirter, rnord- und raublustiger Pöbelhaufen die Schranke bezeich¬
nen kann, welche sie nicht überschreiten dürfen? Eben so gewiß ist auch
„das Bestehen einer Europäischen Propaganda,  welche in allen
„europäischen Hauptplätzen die Bewegung zum Umstürze leitet, anordnet." —

„Kein vernünftiger wird es für einen bloßen Zufall halten, daß an
demselben verhängnisvollen 15. Mai Tumulte in Paris , Frankfurt,
Berlin , Wien  und sogar in Neapel  ausbrachen ? Der Einfluß der
Fremden, besonders polnischen Emissäre auf die Wiener Vorgänge istnoto-

! risch. Am 21. Mai sollte durch eine neue Sturm Petition die Freiheit
Galliziens  erstürmt werden, und so hätte ein Sturm dem andern die

j Hand gereicht, und der gute Kaiser wäre ein Ludwig der XVI . , der! Gefangene , der Spott,  und zuletzt das Opfer  der Schreckensmänner
geworden. "

! Aber diese Zeitung trifft von gewissen Seiten der Vorwurf des Ul¬
tramontanismus?  Ich antworte, ist die Allg em ein e,  auf welche sie
sich beruft, auch von diesem Geiste beseelt? Und wie kommt es, daß Zei¬
tungen von so entschieden widersprechender Tendenz, in gleichem Tone, ebenso
entschieden einstimmig in derselben Sache austreten? Sollte hiervon nicht
der Hauptgrund, nämlich die geschichtliche Wahrheit  sein, als wel¬
cher, wenn sie nackt vorliegt, Freunde und Feinde, Ultramontaner
und Liberale  huldigen müssen, wenn sie anders noch einigen Sinn dafür
haben.

Ich citire unter den zahlreichen einschlägigen Artikeln der Allgemeinen,
welche gewiß kein Vernünftiger reactionärer  oder lichtfeindlicher
Tendenzen beschuldigen kann, sondern die von jeher der Stern gewesen ist,

! an welchem Jung-Oesterreich, bevor es noch geboren worden, seine Hoff¬
nungen geheftet, und die noch den Zweck hat, zum Archive der Staatsbe¬
gebenheiten dienen zu wollen — gerade den von der Postzeitung berührten
Bericht des Herrn von Reichend  ach, welcher in der That von Jeder¬
mann gelesen und beherziget zu werden verdient. Er vergleicht gleich An¬
fangs Wien  im Jahre 1848 mit Paris  in den Jahren 1789 und 1790.
Nachdem er das Zusammenrücken und Rüsten, auch die Uebergabe der Pe¬
tition beschrieben, so wie die Zögerung des Ministeriums bei feiner Ent¬
scheidung, drückt er sich also aus : Die Geduld der Nationalgarde, die man
durch beschwichtigende Boten so lange dahingehalten hatte, riß endlich. Zorn
bemächtigte sich der Gemüther und ohne Commando brach sie jetzt von der
Universität auf,  schlug Sturmschritt ein, die Techniker voran, die Akade¬
miker, die Bürgercorps, die Nationalgarden im engeren Sinne , in ihrer
Mitte Abtheilungen von Artilleristen und Arbeitertruppen mit Brecheisen,
Hacken und Schaufeln zum Barrikaden bau  vorgerichtet, Alles in
erbitterter Aufregung zum Aeuß ersten  entschlossen, mit schwarzgoldrothen
Fahnen, in deren Mitte die berühmte alte rothe Türkenfahne, heute wie
am 13. März an der Spitze der akademischen Legion, und einem vorgetra¬
genen Placate  mit der Aufschrift: „Eine Kammer , innigen An¬
schluß an Deutschland" — alles der kaiserlichen Burg zu. — Trotz
des Mangels an Commando zur Aufstellung ging der mächtige Zug in gu¬
ter Ordnung vyran und füllte den Josephsplatz, den Michaelerplatz, den



Lallhausplatz , die Herrengaffe , den Kohlmarkt , Graben , Hof und alle
Umgebungen der Burg mit starrenden Bajynettmassen  an . Es war
schon 9 Uhr Abends geworden , als die auf dem Graben aufgestellte akade¬
mische Legion aus ihrer Mitte die Herren Endlicher und Engel  in die
Burg absandte , den furchtbaren Ernst des Augenblickes im Mi¬
nisterium geltend zu machen. Er  st er er  riß die Pforte des Con¬
seilzimmers auf , als eben neue Compagnien bewaffneter Garden den Schweizerhof
vollpfropften , und tobender Lärm den bedächtigen Ministern die äußerste Ge¬
fahr fühlbar machte . Sie waren in ihrer langen Deliberation noch nicht weiter
gekommen , als zu dem Ergebnisse , daß sie, den Forderungen zu will¬
fahren unfähig , ihre Stellen niederlegten. „Damit sei nichts
„gethan , jetzt gelte es , nicht das Schiff , das ste durch ungeschickte Maßre-
„geln in Wetter und Sturm gebracht hätten , feige im Stiche zu lassen und
„sich davon zu machen" — donnerte ihnen Endlicher  entgegen, „son¬
dern jetzt seien ste schuldig, der Nation zu stehen und Kaiser und Vater¬
land am Abgrunde der Gefahr , wo die Republik schon den
Rachen offne , uns alle zu verschlingen , zu retten , so gut
Menschenmacht in solcher Conflagration aller Leidenschaf¬
ten noch vermöge . " Während dessen wurde Tumult und Geschrei im
Hof immer lärmender , Gährung und Gefahr stiegen jeden Augenblick,
Faustschläge stürmten an der Con seilzimmerthüre  von der
zornentflammten Menge außen , und jeden Augenblick drohte die Wuth der
gereihten Menschenmaffen in ^ Zerstörung und Verwüstung  auszu¬
brechen.

So lautet es in der allgemeinen Zeitung . Der Referent , Herr von
Reichenbach,  hat sich genannt . Er fügt noch bei : „Mit welchen
Gefühlen verläßt man diesen Schauplatz des Schreckens !"

Allerdings wird nunmehr auch die liberale Zeitung von den Radi¬
kalen geächtet,  sie kümmert sich aber nichts darum , sondern beruft sich
frischweg aus ihr Ziel und die Ehrenhaftigkeit  ihrer Correspondenten.

Hunderte von ähnlichen Stellen aus in - und ausländischen
Blättern  könnten hier als Belege angeführt werden . Mögen diese genügen . —

Der strenge Wahrheitsforscher tritt nun an die Pforte der Geschichte j
leidenschaftslos undunparteiisch , und fragt : haben diese Alle und Hunderte
mit ihnen sammt und sonders gelogen?  Over hat man je gehört , daß
man alle Wahrheit  dort nur finde, wo die aufgereitzte Leidenschaft herrscht,
tobt und spricht und ihre Ansicht geltend machen will ? Oder wird der Freund
der geschichtlichen Wahrheit sich bei seinem Suchen nicht vielmehr an die
Mäßigung , an die kältere Neberlegnng , an das ruhige Ge¬
rechtigkeitsgefühl  wenden müssen , um der Sache auf den Grund
zu schauen ? Wir haben den Wiener - Aufr  n f vor uns liegen . Ich frage:
werden darin nicht Dinge behauptet , welche all ' den angeführten Zeugnis¬
sen geradezu widersprechen ? Muß nicht jeder Wahrheitsfreund in große Ver¬
legenheit und Zweifel  gerathen darüber , was er von den in dem Auf¬
rufe ausgestellten schönen Versicherungen  zu halten habe ? Zerrin¬
nen sie nicht vor jenen urkundlichen geschichtlichen Zeugnissen
Wie das Eis unter den Strahlen der sengenden Sonne ? Unmöglich können



so viele Referenten und Journale , was sie der mit Recht erstaunten Welt
vor die Augen gestellt , geradezu erdichtet  oder aus Len Fingern hervor-
gesogen haben . Wie ein Mann werden sie dafür einstehcn , wenn sie nicht
als die schmählichsten Lügner und Betrüger  erscheinen wollen.
Der Wiener - Aufruf  erklärt sie aber indirekt  dafür , denn er redet
buchstäblich von lügnerischen und fabelhaften  Gerüchten , die nur
benützt würden , um die Residenz mit den Provinzen in Hader zu bringen,
und einen unseligen Bürgerkrieg anzuzünden . Eine solche Tendenz wäre in
der That eine fluchwürdige , von welcher man sich mit Abscheu wegwenden
müßte . Ist es aber wohl denkbar,  daß sie jenen Referenten und Journa-

! len beigemessen werden könnte ? Ein Schrei des Unwillens würde darüber
ausbrechen , und energische Protestationen dagegen erscheinen. So manier¬
lich und se in , so sch o nun g s - und liebevoll  mag es denn nun doch
nicht hergegangen sein , als jene Herren von Wien es den Bewohnern der
Provinzen weiß machen wollen , um sich die Veistimmuug derselben zu ge¬
winnen , und ob man sich im Allgemeinen auf jenes gerühmte Athem-
einhalten  des Volkes , sollte der Kaiser auf offene,» Marktplätze sein
Nachtlager aufgeschlagen haben — hätte verlassen können , darauf antworten
am besten jene bereits aufgeführten Auszüge aus den Journalen . Schon
jetzt findet der Freund der wahren Geschichte ganz was Anderes  in jenem
Aufrufe , als die schön gedrechselten Worte sprechen ; tritt aber einmal wie¬
der die Aufregung und Parteisucht in den Hintergrund , und gewinnt die
ruhige Ueberlegung wieder Raum , so wird über die Ereignisse in Wien
am 15 . und 16 . Mai ein ernsteres und gerechteres Urtheil möglich werden,
dann «berauch die Beschönigung der Thatsachen , die so leicht,  balv möchte
ich sagen, in einem reitzenden Lichte  hingestellt werden , um nur die
Schuld von sich ab und andern auf den Rücken zu wälzen — vor der hell
lodernden Fackel der Kritik nicht bestehen. Ihr , meine Herren ! die Ihr was

j geschehen, angebahnt oder vollbringen geholfen habet , wollet nun die zum'
! Theile in den Provinzen verlorne Gunst  um jeden Preis zu Eurem ei-
i genen Heile wieder gewinnen , darum redet Ihr so, wie Ihr gesprochen und
! schlaget ganz kühn die klebrigen auf den Mund . Ob Ihr
j Jene  damit gewinnen , ob Ihr diesen, die wider Euch vor der Welt Zeug-

niß gaben und noch geben , werdet den Mund verschließen können , ist eine
z Frage , auf welche die nächste Zukunft Antwort geben wird . Ein alter

Constitutioneller  aber , der die Freiheit,  jedoch die wahrhaft edle,
die Gesetzlichkeit , Ordnung , Ruhe , Sicherheit , Gesittung
und Gemein - und Einzeln - Wohl  zum festen Anker der menschlichen
und staatlichen Gesellschaft nimmt , will , ehrt und liebt , sagt es Euch ge¬
radezu ins Angesicht : Auf dem Wege beständiger Stürme  kann ein
konstitutionelles Oesterreich  nimmermehr erbaut , noch erhalten,

! noch zur Blüthe gebracht werden.
Fahrt Ihr so fort , so werdet Ihr es aus den Trümmern des zu-

sa mmenstürze » den Reiches und auf dem Aschenhaufen Eures
eigenen Glückes  zu spät bereuen, . daß Ihr nicht klüger gewesen. Möge
eine höhere Macht als die der Menschen ist , es verhüthen , daß nicht auch
Euer Reichstag,  der in Eurer Mitte zusainmentreten wird , Aehuli-



ches erfahre als nach jenen geschichtlichen Berichten, deren Wahrheit
umzustoffen Ihr schwerlich vermögen werdet, Euer gewiß gütiger nnd mil¬
der Kaiser mit seiner Familie und seinen Ministern in seiner kaiserlichenBurg erfahren, und dem zu entgehen ihr nicht irgenv eine nichtswürdige
Camarilla,  sondern bloß der menschliche Trieb deo Unruhe, der Gefahr,
der Schreckensscenen, dem Verderben oder noch weiteren Herabwürdigungen
des kaiserlichen Ansehens bewogen hat. Je gütiger  der Mensch ist, destofurchtsamer  ist er, und wahrlich der Kaiser ist auch ein Mensch mitmenschlichen Gefühlen . Ein alter Constitutioneller  aber er-
theilt auch zum Schlüsse den Bew ohnern der übrigen schönen undtreuen Provinzen  einen wohlmeinenden Rath,  und dieser bestehet da¬rin : Prüfet ernstlich was geschehen! Habt Ihr allseitig geprüft, dann las¬
set Euch bei den bevorstehenden Wahlen zum Reichstage  weder durch
Einflüsterungen noch durch eitle Prahlerei und Schönfärbe¬reien  bestimmen, sondern wählet Männer, nicht eben gerade wie eine
aufgeregte Partei in der Hauptstadt es wünscht und selbstbegehrt,  sondern wie sie Euch als weise , gerecht , gut , muthigund thatkräftig  erscheinen; Männer, die für das allgemeine Wohldes Gesammtstaates  ebenso einstehen, als sie für Eure besondernPr ovinzial - und Local - Jntere  ssen treu besorgt sind, Män¬ner , die sich durch Mäßigung , Humanität und christlichenSinn  ebenso wie durch ihre Fähigkeiten  und ihren beßten Wil¬
len  auszeichnen. Mit einem Worte, wählet praktische  und keine Par¬teimänner , echt und edelsreie , konstitutionell - monar¬
chische  Männer , die es Werth sind, daß sie wie beiden Römern knlre»
eon8eripti — Väter deS Volkes  heißen. So nur allein werdetIhr auf gute Hoffnung säen und Ihr und Eure Kinder reichlich Gutesernten.

Zarmrith ' sche Buchdruckern.
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